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prunkvolles Beiwerk der wichtigeren 
Depeschenpolitik abgetan, und die öf
fentliche Inszenierung der Beziehungen 
zwischen den Mächten machten glei
chennaßen Staats- und Herrschaftssy
stem präsent (S. 186), und die königli
che Perfonnance diente der Ausstellung 
sozialer Muster von Männlichkeit und 
Weiblichkeit (S. 204). 

In seinem Beitrag zur erkennungs
dienstlichen Behandlung von Kriminel
len verfolgt Jens Jäger die Inszenierung 
von Identifikationsmethoden im ratio
nalen Verwaltungsapparat der Polizei. 
Allerdings wird - ob den Quellen ge
schuldet oder nicht, sei dahingestellt -
die Darstellung der perforrnativen An
teile von Körpervermessung und Fin
gerabdruckabnahme nicht recht pla
stisch; zwar erscheint die Annahme 
glaubhaft, in ihren Erfassungsmethoden 
habe die Polizei „etwas Imaginäres 
sinnlich in Erscheinung treten" lassen 
und sich selbst wie den Staat sinnlich 
erfahrbar machen wollen (S. 209 f.). 
Doch ist dies nicht wirklich überra
schend, und der Erkenntnisgewinn des 
perforrnativen Ansatzes gegenüber den 
herkömmlichen Analysen der Strafver
folgung bleibt hier schmal. 

Kräftiger wirkt dagegen die Schilde
rung der kulturellen Selbstinszenierung 
der vernünftigen bürgerlichen Welt in 
Jürgen Martschukats Beitrag über die 
Refonn der Hinrichtungspraxis in den 
USA um 1900. Der Gegensatz zum 
„Straftheater" der Frühmoderne tritt 
gegenüber der vom Glauben an die 
schmerzlose Tötung getragenen, bürger
lich geordneten und unter weitgehen
dem Ausschluß der Öffentlichkeit voll
streckten Hinrichtung auf dem elektri
schen Stuhl deutlich zurück. Auch hier 
vollzog sich eine theatralische Auffüh
rung, die nun dazu diente, einen Au-

genblick des vernünftigen Tötens zu 
erzeugen, ,,der den angeblichen Fort
schritt und die vermeintliche Entwick
lung der Gesellschaft nicht nur doku
mentierte, sondern sogar generierte" (S. 
239). 

In ihrem stellenweise vom theoreti
schen Unterholz überwucherten Beitrag 
stellt schließlich Maren Möhring die 
Nachahmung antiker Statuen in der 
deutschen Nacktkultur als ein Körper
bildungsritual vor, mit dem Männer
und Frauenkörper perforrnativ hervor
gebracht und bestätigt wurden (S. 262). 
Dabei kann sie überzeugend nachwei
sen, daß im kultischen Posieren die An
tike als Modell nationaler Selbstverge
wisserung ihre Rolle fand und Grie
chenland als Referenzsystem für ein 
bürgerliches, antifeudales, antikatholi
sches und „arisches" Deutschland her
halten mußte; ein „vergeschlechtlichtes 
und rassifiziertes Körperschema" fand 
seinen Ausdruck und seine Konstitution 
in der Statuenimitation. 

Insgesamt gesehen kann der perfor
mative Ansatz - trotz der internen Qua
litätsunterschiede, die Sammelbände 
nun einmal so an sich haben - durch die 
Seiten des Buches hindurch Plausibilität 
und Erklärungskraft erringen, und er 
kann so auch hoffen lassen, seine De
monstration an ganz unterschiedlichen 
Gegenständen möge zur Nachahmung 
anregen. 

Falk Bretschneider 

Katja Patzel-Mattern: Geschichte im 
Zeichen der Erinnerung. Subjektivi
tät und kulturwissenschaftliche Theo
riebildung, Franz Steiner Verlag, 
Stuttgart 2002, 339 S. 

Arbeiten zur Gedächtnisforschung und 
Erinnerungstheorie haben in den letz-
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ten Jahren einen Boom erlebt, der sich 
auch in der zunehmenden Anzahl von 
Projekten und Publikationen aus diesem 
Themenbereich bemerkbar macht. 1 In 
diesen Zusammenhang ist auch die vor
liegende Arbeit von Kalja Patze/
Mattem einzuordnen, die es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, ein theoretisches 
Konzept zu entwickeln, ,,innerhalb des
sen Erinnerung zur erkenntnisleitenden 
Kategorie einer wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung mit Vergangenheit 
werden kann" (S. 17). 

Grundlage hierfür bildet die Diskus
sion der erinnerungstheoretischen Posi
tionen einiger Autoren, die dem Umfeld 
der Lebensphilosophie zuzurechnen 
sind (Henri Bergson, Wilhelm Dilthey 
und William James) sowie weiterer Au
toren der Jahrhundertwende vom 19. 
zum 20. Jh., insbesondere Sigmund 
Freud und Georg Simmel. Den beiden 
Hauptteilen der Arbeit ist eine ausführ
liche Einleitung und eine Einführung in 
die Gedächtnisforschung vorangestellt, 
welche die Einordnung der nachfolgen
den Gedanken in einen breiteren Kon
text ermöglicht und die Abgrenzung der 
Lebensphilosophen von der naturwis
senschaftlichen Gedächtnisforschung 
ihrer Zeitgenossen verdeutlicht. 

Der Schwerpunkt der Studie liegt auf 
ausführlichen Einzelanalysen zu den 
genannten Autoren, die den umfangrei
chen ersten Hauptteil der Arbeit bilden. 
Ziel dieser Einzelanalysen ist es, die 
Texte von Bergson, Freud, Dilthey, Ja
mes und Simmel aus ihren klassischen 
Lesarten zu lösen und in einen gemein
samen erinnerungstheoretischen Zu
sammenhang zu stellen. Ausgangspunkt 
der einzelnen Kapitel bildet deshalb die 
Analyse des Erinnerungsbegriffes des 
jeweiligen Denkers und die Frage, in 
welcher Form der Erinnerungsbegriff 

jeweils als „Vermittlungsinstanz im 
Spannungsfeld von Vergangenheit, Ge
genwart und Zukunft einerseits, Indivi
duum und Gesellschaft andererseits" (S. 
15) konzipiert wird. Die Analysen zu 
den einzelnen Autoren sind mit zahlrei
chen biographischen und wissen
schaftshistorischen Details angereichert. 
So verfolgt Patzel-Mattern beispiels
weise die Entwicklung von Freuds Er
innerungskonzeption durch die unter
schiedlichen Phasen seines wissen
schaftlichen Schaffens. Sie geht dabei 
sowohl auf die frühen Positionen 
Freuds ein, die einem neurologischen 
Denken verpflichtet sind, als auch auf 
die reiferen Stadien seines psychoanaly
tischen Ansatzes. Ihr Hauptaugenmerk 
gilt jedoch den kulturtheoretischen 
Schriften aus dem Spätwerk Freuds, da 
diese den Zusammenhang zwischen 
lebensgeschichtlichem Erinnern und 
kultureller Entwicklung begründen. In 
ähnlicher Weise zeigt Patzel-Mattern 
auch an den Texten der anderen Auto
ren die Zusammenhänge zwischen Sub
jektivität des Erinnerns und dessen so
zialer Bedeutung im Denken des jewei
ligen Theoretikers. 

lm zweiten Hauptteil der Arbeit ent
wickelt Patzel-Mattern eine eigene er
innerungstheoretische Konzeption, in
dem sie Anregungen aus den Schriften 
der diskutierten Autoren aufnimmt und 
diese durch einen sozialkonstrukti visti
sche Komponente erweitert. Ausgangs
punkt ihrer Überlegungen ist die „ge
meinsame lebensphilosophische Grund
legung der behandelten Autoren" und 
die daraus folgenden „übereinstimmen
de Betonung menschlichen Erlebens als 
zentraler Erkenntniskategorie" (S. 297). 

Patzel-Mattern geht in ihrer Konzep
tion davon aus, daß die eigene Lebens
geschichte den Ausgangspunkt für die 
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Annäherung an die Vergangenheit bil
det. Aus der Deutung der Lebensge
schichte entfaltet sich die Persönlichkeit 
eines Individuums, die jedoch nicht als 
stabile Größe verstanden wird, sondern 
als in ständigem Wandel begriffen. Er
innerung wird dabei als das Vermögen 
des Einzelnen angesehen, ,,vergangenes 
Geschehen als abgeschlossen aber be
deutungs- und wirkungsmächtig für die 
Orientierung im Jetzt zu erkennen und 
aufzufassen" (S. 254 ), sie wirkt so auch 
handlungsleitend. Wichtig ist nach Pat
zet-Mattem, daß Erinnern mit der Fä
higkeit zur Differenzierung verbunden 
ist, also der Unterscheidung zwischen 
Eigenem und Anderem, Vergangenem 
und Gegenwärtigem, sowie zwischen 
Bedeutsamen und Unwichtigem. Dies 
ermöglicht eine Strukturierung der le
bensweltlichen Erscheinungen. Erinne
rung ist somit an der Erzeugung von 
Deutungsmustern und Sinnkonstruktio
nen beteiligt. Soziale Relevanz erhält 
die Erinnerung dadurch, daß die erin
nernden Subjekte in Beziehung zuein
ander stehen und es zu einer wechsel
seitigen Anpassung der jeweiligen Deu
tungsmuster kommt. Auch kollektive 
Sinnstiftungen und Weltbilder erwach
sen so aus den subjektiven Deutungslei
stungen der Individuen. 

Die Vergangenheit wird nur bedeut
sam, weil sie durch den prozessualen 
Charakter der Erinnerung in ständigem 
Austausch mit der Gegenwart steht 
(S.246). Nicht allein das Wissen über 
vergangenes Geschehen zu vermehren, 
sollte daher das Ziel der Geschichtswis
senschaft sein, nach Patzet-Mattem ist 
es vielmehr die Aufgabe historischer 
Forschung, Themen aus der Vergan
genheit zu betrachten, die für die ge
genwärtige Gesellschaft in ähnlicher 
Weise relevant erscheinen, wie für den 

Einzelnen bei der (Re-)Konstruktion 
seiner Lebensgeschichte die Anforde
rungen seiner gegenwärtigen Lebens
welt ausschlaggebend sind. In der Fra
ge, wie das Verhältnis von individueller 
Erinnerungsleistung und historischer 
Forschung zu fassen ist, setzt sich die 
Autorin deutlich von den behandelten 
Denkern der Jahrhundertwende ab. Sie 
zeigt, daß diese mit ihren Begründun
gen einen Widerspruch erzeugen, da sie 
einerseits von der Konstruktivität der 
individuellen Lebensgeschichten ausge
hen, andererseits Verstehen und Er
kenntnis bei ihnen von einer als natür
lich angenommenen, äußeren Umge
bung abhängen. Patzet-Mattems Kritik 
richtet sich also vor allem „gegen den 
inneren Widerspruch, der sich durch die 
Rückbindung konstruktiver erinne
rungsgeleiteter Selbstverortungen an 
eine gegebene äußere Welt herleitet. 
Diese zugrundegelegte verpflichtende 
Realität führt zur Annahme von Identi
tätsbeziehungen, die Erkenntnis ermög
lichen und ihr den verbindlichen Cha
rakter der Wahrhaftigkeit verleihen." 
(S. 292) Um diesem Widerspruch zu 
entgehen, schlägt sie eine sozialkon
strukti vistische Fundierung ihres Ansat
zes nach Peter Berger und Thomas 
Luckrnann vor, bei der Wirklichkeit 
nicht als naturgegebene sondern sozial 
hergestellte Lebenswelt gefaßt wird. 

Ausgangspunkt bleibt für die Autorin 
immer die Selbstverortung des Subjek
tes und dessen Beziehungen zu seiner 
gegenwärtigen, gesellschaftlichen Um
welt. Historische Forschung soll auf die 
Pluralität möglicher Sinndeutungen 
hinweisen, indem sie der Vielfalt 
menschlichen Erlebens nachspürt und 
unterschiedliche Interpretationen des 
Vergangenen zuläßt. Patzet-Mattem 
betont die lebensweltliche Eingebun-
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denheit des Wissenschaftlers und leitet 
aus ihrem Konzept zwei Forderungen 
an die Geschichtswissenschaft ab: 
,,Zum einen muß sie methodologische 
Zugänge zur individuellen Lebensge
schichte finden, in deren erinnernder 
Rekonstruktion die Grundlagen histori
schen Verstehens gelegt werden. [ ... ) 
Zum anderen sieht sich die Geschichts
wissenschaft mit der Forderung kon
frontiert, auch ihre Ergebnisse wieder 
an das Erleben des Einzelnen zurilckzu
binden" (S. 246). 

Das werkimmanente und biographi
sche Herangehen entspricht den Forde
rungen, die Patzel-Mattern selbst mit 
ihrem Konzept an die Geschichtswis
senschaft stellt, es erschwert allerdings 
die Einschätzung, in welcher Weise die 
Anregungen aus der Lebensphilosophie 
für die gegenwärtige Diskussion erinne
rungstheoretischer Ansätze relevant 
sind. So hätte Patze/-Mattern ausführli
cher erläutern können, in welchem Ver
hältnis die Erinnerungskonzeptionen 
der von ihr behandelten Denker zu jün
geren Vorstellungen von Erinnerung 
und Gedächtnis beispielsweise bei Pi
erre Nora oder Jan Assmann stehen. 
Trotz der Erörterung des gegenwärtigen 
Standes in der Einleitung und dem Be
mühen, ihre eigene Konzeption an aktu
elle Debatten um Narrativismus, Oral 
History anzubinden, wird der Nutzen 
der Re-Lektüre der Lebensphilosophie 
nicht genügend deutlich gemacht. Des
halb gelingt es der Autorin auch nur 
bedingt, herauszustellen, inwiefern ihr 
erinnerungstheoretischer Entwurf ge
genüber anderen Ansätzen eine Neue
rung darstellt. 

Gerade in Deutschland hat die Dis
kussion um die Bedeutung der Lebens
geschichte eines Historikers für seine 
wissenschaftliche Arbeit nichts von 

ihrer Aktualität eingebüßt, wie die jüng
sten Debatten um Nicolas Bergs „Der 
Holocaust und die westdeutschen Histo
riker" zeigen. Trotz der oben angespro
chenen Schwächen der Studie leistet 
Patzel-Mattem mit ihrem Konzept und 
dem Rückgriff auf die Autoren der Le
bensphilosophie einen bereichernden 
Beitrag zu dieser Diskussion. 

Anne C. Kenneweg 

Exemplarisch sei auf den Gießener Son
derforschungsbereich 434 „Erinne
rungskulturen" verwiesen, sowie auf 
folgende Publikationen: A. Erll/A. Nün
ning (Hrsg.), Medien des kollektiven 
Gedächtnisses. Berlin/New York 2004; 
H. Welzer, Das kommunikative Ge
dächtnis. Eine Theorie der Erinnerung. 
München 2002; A. Assmann, Erinne
rungsräume. Fonnen und Wandlungen 
des kulturellen Gedächtnisses, München 
1999; J. Assmann, Das kulturelle Ge
dächtnis. Schrift, Erinnerung und politi
sche Identität in fiiihen Hochkulturen, 
München 1997. 

Achim Landwehr/Stefanie Stock
horst: Einfilhrung in die europäische 
Kulturgeschichte, Ferdinand Schöh
ningh, Paderborn u. a.: 2004, 419 S. 

Eine Einführung in die europäische 
Kulturgeschichte steht vor zwei großen 
Herausforderungen: Wie kann man er
stens diese Mannigfaltigkeit an Beiträ
gen, die seit den l 990er Jahren das de
battieren, was Kulturgeschichte ist oder 
sein soll, so in eine Form gießen, daß 
Studienanfanger nicht nur einen Über
blick über die konkurrierenden Metho
den und Gegenstände, sondern vor al
lem einen Einstieg in das Feld bekom
men, der ihnen eine sinnvolle Operatio
nalisierung der Theorien-, Methoden-


